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	13 Wir wollen euch aber, liebe Brüder, nicht im Ungewissen lassen über die, die entschlafen sind, damit ihr nicht traurig seid wie die andern, die keine Hoffnung haben. 14 Denn wenn wir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden ist, so wird Gott auch die, die entschlafen sind, durch Jesus mit ihm einherführen. 15 Denn das sagen wir euch mit einem Wort des Herrn, dass wir, die wir leben und übrig bleiben bis zur Ankunft des Herrn, denen nicht zuvorkommen werden, die entschlafen sind. 16 Denn er selbst, der Herr, wird, wenn der Befehl ertönt, wenn die Stimme des Erzengels und die Posaune Gottes erschallen, herabkommen vom Himmel, und zuerst werden die Toten, die in Christus gestorben sind, auferstehen. 17 Danach werden wir, die wir leben und übrig bleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden auf den Wolken in die Luft, dem Herrn entgegen; und so werden wir bei dem Herrn sein allezeit. 18 So tröstet euch mit diesen Worten untereinander.


Liebe Brüder
Es war der Apostel Paulus, der die Briefe nach Thessaloniki und in andere Städte geschrieben und geschickt hat. Seine lieben Brüder haben ihn auf seinen Reisen begleitet. Er hatte viele Mitarbeiter, manche Textforscher haben bis zu 57 Mitarbeiter errechnet. Manche haben ihn über viele Jahre hin unterstützt, zum Beispiel die Mitabsender unseres Briefes Silvanus und Timotheus.

Silas oder Silvanus, wie er auch im Neuen Testament genannt wurde, wird an 16 Stellen erwähnt und uns als Gesandter der Jerusalemer Gemeinde (Apg.15,22.25) vorgestellt, als Prediger und Motivator (Apg.15,32; 2.Kor.1,19), als Begleiter des Apostels Paulus auf seiner zweiten Missionsreise (Apg.15,40) und als Mitverfasser verschiedener Briefe (1.Thess.1,1; 2.Thess.1,1; 1.Petr.5,12). Silas war ganz sicher einer der lieben Brüder. 
Und Timotheus war der besondere Freund von Paulus, er hat ihn 25 Jahre lang begleitet. Timotheus war zwar Sohn eines Griechen (Apg.16,1) und der zum christlichen Glauben gekommenen Jüdin Eunike (2.Tim.1,5), aber auch Paulus nennt ihn liebevoll und anerkennend „seinen Sohn“, dem er die Botschaft von Jesus Christus anvertrauen konnte. (1.Tim.1,18) Paulus war ein Team-Mensch und schätzte seine lieben Brüder.
Mit ihnen zusammen schreibt er den lieben Brüdern wichtige Briefe, weil er selbst nicht überall hinkommen konnte und weil er nicht überallhin seine mitarbeitenden lieben Brüder hinsenden konnte. Aber überall waren Dinge des Evangeliums und des Zusammenlebens in den Gemeinden zu klären. Manche Gemeinden waren recht stabil, aber manchmal hat Paulus den einen oder anderen Mitarbeiter dort zurückgelassen, damit die lieben Brüder nicht alleingelassen waren. 
Die lieben Brüder in Thessaloniki hatten vor allem das Problem der Wiederkunft Jesu zu diskutieren und zu parieren. Inzwischen sind die ersten Christusgläubigen aus der Gemeinde verstorben. Sie hatten ganz fest mit der Wiederkunft Jesu zu ihren Lebzeiten gerechnet, aber nun kam es ganz anders. Nicht Jesus kam, sondern sie gingen. Wohin? Und wie wird es weitergehen? Werden noch mehr sterben vor der Wiederkunft Jesu? Kommt Jesus überhaupt noch? Oder war die Wiederkunft Jesu bereits geschehen, und er hatte sie in Thessaloniki und in Mazedonien vergessen? Ziemlich schnell war die Hoffnung auf das ewige Leben aufgebraucht. Sehr schnell haben die Skeptiker eine demoralisierende Antwort gewusst. Die Stimme der Zweifler wurde immer lauter. 

Da kam nur noch ein Brief in Frage und dass ein paar liebe Brüder und Mitarbeiter diesen an Ort und Stelle brachten. Da lesen wir: Wir wollen euch aber, liebe Brüder, nicht im Ungewissen lassen über die, die entschlafen sind, damit ihr nicht traurig seid wie die andern, die keine Hoffnung haben.
Die keine Hoffnung haben
Solche gab es sicher auch in der Gemeinde, denn in jeder Gemeinde gibt es Schwache und Schwankende, Zweifler und Agnostiker, die die Existenz eines Gottes oder einer höheren Instanz bestreiten. Mit dieser Haltung gibt es verschiedene Weltanschauungen, zum Beispiel der idealisierte Kommunismus oder der sogenannte wissenschaftliche Atheismus, und so weiter. 
Aber auch das ganz einfache menschliche Leben, das einmal zu Ende geht, kann ohne Hoffnung sein. Hoffnung bis zum Grab. Aber Paulus will die Brüder, natürlich auch die Schwestern, nicht im Ungewissen lassen. Leben und Sterben, Tod und Weiterleben geht alle an, da ist kein Unterschied zwischen Brüdern und Schwestern. Aber es ist ein Unterschied, ob man eine Hoffnung hat oder nicht. 

In Thessaloniki wollte man einen Unterschied machen zwischen denen, die bereits entschlafen sind, und denen, die noch leben und auf die Ankunft des Herrn warten. Man hat sich gestritten, dass es ein Vorzug sei, jetzt schon beim Herrn zu sein, gegenüber dem, warten zu müssen bis zur Ankunft des Herrn. Aber, schreibt Paulus, wir, die wir leben, werden denen nicht zuvorkommen, die entschlafen sind. 
Worauf begründen wir unsere Hoffnung?
Wir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden ist. – So tröstet euch mit diesen Worten untereinander. Diese Hoffnung können wir uns nicht aus den Fingern saugen. Sie ist uns durch Jesus vorgegeben und durch die Apostel bezeugt und durch die Schrift überliefert. Diese Hoffnung können wir uns nicht aus den Rippen schneiden, denn sie ist nicht in uns begründet, auch nicht in dem besten Leben, aber sie ist uns vermittelt und bestätigt durch den Heiligen Geist, den uns Jesus als unseren Tröster und Fürsprecher geschickt hat. Christen leben und hoffen nicht „aus sich“ heraus, sondern durch ihren Herrn. Das ist unser fester Glaubensanker. Das ist unser Lebensfundament. 

Zurück zum Glauben der Väter

Jahrhundertelang gehörte Nordafrika zum Kerngebiet des Christentums und brachte einige der größten Kirchenväter und -mütter hervor. Augustinus, Tertullian, Cyprian, Perpetua, Felicitas und andere haben Generationen von Christen bis heute inspiriert. Trotz dieses reichen Erbes läutete die Ankunft des Islams im 7. Jahrhundert dort den Anfang vom Ende des Christentums ein. Bis zum 12. Jahrhundert war das Christentum so gut wie ausgerottet. Heute behaupten die nordafrikanischen Länder von Mauretanien bis Libyen, zu 99 Prozent muslimisch zu sein. Aber es tut sich was ...

 

Nordafrika ist die Heimat der Berber. Über Jahrhunderte haben sie gesehen, wie Eroberer gekommen und gegangen sind. Die heutige Bevölkerung ist geprägt durch die Kultur der Berber und der Araber und durch den Jahrhunderte alten Konflikt zwischen dem Haus des Islams und dem Westen respektive dem Christentum.

 

Millionen von Berbern haben ihre nordafrikanische Heimat verlassen, um in Europa ihr Glück zu machen, unter ihnen auch Rafiq. Er war eher nominell muslimisch religiös. Der talentierte Musiker und Komponist wurde gebeten, ein Musical zu schreiben, und er wählte als Thema „Das Leben Jesu“. Warum, das wusste er selbst nicht. Er vertiefte sich in die Evangelien der Bibel, und so wurde er zu einem Nachfolger Jesu.

 

Rafiq nahm seinen neu gefundenen Glauben mit nach Nordafrika. Dort landete er mitten in einer Bewegung von Tausenden Volksgenossen, die über eineinhalb Jahrtausende nach ihrem Urahn Augustinus dessen Bekenntnis teilten: „Mein Herz ist unruhig in mir, bis es Ruhe findet in Dir.“ Einer von ihnen stellte fest: „Unsere Vorfahren folgten Jesus nach. Augustinus war ein Berber wie wir. Wir kehren nur zurück zum Glauben unserer Väter.“

Quelle: 30 Tage Gebet, 30 Days of Prayer network
Nicht traurig sein
Der österreichische Schriftsteller Robert Schneider (*1961) gab 1992 seinen vielbeachteten Debütroman heraus: „Des Schlafes Bruder“. Der Tod ist aber mehr als nur ein Schlaf, von dem man wieder erwacht. Sterben ist nicht „einschlafen“. Sterben ist ein Hinübergehen zu einem anderen Leben. Den Durchgang durch das „dunkle Tal“ begleitet uns und erleichtert uns Jesus Christus. Der hat diesen Weg bereits hinter sich gebracht. Denn wenn wir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden ist, so wird Gott auch die, die entschlafen sind, durch Jesus mit ihm einherführen.
Paulus beansprucht die Autorität Jesu: Denn das sagen wir euch mit einem Wort des Herrn. Das ist natürlich ein gewaltiges Argument. Wer möchte dem widersprechen, was Christus selbst gesagt hat? 
· Wenn es um das Leben geht, brauchen wir diese Gewissheit, von der Jesus spricht: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. Joh.14,6.

· Wenn es um den Tod geht, brauchen wir diese Gewissheit, von der Jesus spricht: Wer da lebt und glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben. Joh.11,26. 
· Wenn es um das Sein nach dem Sterben geht, brauchen wir diese Gewissheit, von der Jesus spricht: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten, und ich will wiederkommen und euch zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin. Joh.14,3.

· Wer Jesus aufgenommen hat, hat die Gewissheit, von der Jesus spricht: Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn am Jüngsten Tage auferwecken. Joh.6,54.
· Wer nicht weiß, was ihn erwartet, braucht diese Gewissheit, von der Jesus sagt: Ihr werdet weinen und klagen, aber die Welt wird sich freuen; ihr werdet traurig sein, doch eure Traurigkeit soll in Freude verwandelt werden. Joh.16,20.

Totensonntag
Es ist der Hoffnungstag für alle Toten. Denn er selbst, der Herr, wird, wenn der Befehl ertönt, wenn die Stimme des Erzengels und die Posaune Gottes erschallen, herabkommen vom Himmel, und zuerst werden die Toten, die in Christus gestorben sind, auferstehen. Auferstehung ist ein Fest der Freude, denn es geht mit Jesus direkt ins ewige Leben. 

Die an jenem Tag noch auf der Erde leben werden, werden zugleich mit ihnen, [die entschlafen sind,] entrückt werden auf den Wolken in die Luft, dem Herrn entgegen. Jeden Tag rechnen wir damit, denn unser Leben währet siebzig Jahre, und wenn's hoch kommt, so sind's achtzig Jahre, und was daran köstlich scheint, ist doch nur vergebliche Mühe; denn es fähret schnell dahin, als flögen wir davon. Ps.90,10. 
Jesus hat mit ganz klaren Worten gesagt, was kommen wird. Es kommt die Stunde, in der alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme hören werden und werden hervorgehen, die Gutes getan haben, zur Auferstehung des Lebens, die aber Böses getan haben, zur Auferstehung des Gerichts. Joh.5,28.29. 
Darum halten wir an Jesus Christus fest, so werden wir bei dem Herrn sein allezeit. So tröstet euch mit diesen Worten untereinander, so bekennen wir miteinander:
Unser keiner lebt sich selber, und keiner stirbt sich selber.

Leben wir, so leben wir dem Herrn; 

sterben wir, so sterben wir dem Herrn. 

Darum: Wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn.

Denn dazu ist Christus gestorben und wieder lebendig geworden, dass er über Tote und Lebende Herr sei.
Röm.14,7–9.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.670]
